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N bellſche Candmirt in Kley 


Amſchau 


Eruſte Dinge, lächelnd von einem latelniſchen Bauern besprochen. 

Wer landwirtſchaftliche Bücher und Zeitſchrüften liest, legt 
fie meiſt mit dem Ausdrucke aus der Hand, es käme heute in 
der Landwirtſchaft nur darauf an, rechnen und kalkulieren zu 
können. Die Großſtadtblätter vollends wiſſen, wenn fie ſich 
einmal kritiſch mit der Lage der Landwirtſchaft abgeben, uns 
nichts Beſſeres anzuraten, als möglichſt bold und möglichſt aus⸗ 
giebig dem leuchtenden Beiſplel der Induſtrie zu folgen. 

Es iſt wahr: wir mülſſen uns nach der Decke ſtrecken, müſſen 
Buch führen und rechnen lernen und dürfen die Mittel nicht 
unbeachtet laſſen, die uns einen beſſeren Erfolg unſerer Arbeit 
zu ſichern vermögen. Wer uns aber die Induſtrle als Muſter 
dahinſtellt, der bann auch der Lepche das Flugzeug, dem Fiſche 
er Tauchboot als Belſpiel der Flug⸗ und Schwimmsechnit emp⸗ 
‚echten. 5 

Aus dem Bauernhofe mit den zugehörigen Grundſtilcken 
wird nie eine Fabrik werden. Um es dem Fabrikanten gleich- 
tun zu können, müßten wir uns vor allem von Wend und 
Wetter unabhängig machen. Alle fruchttragende Erde müßte 
überdacht werden — mit einem Hlasdache ſelbſtverſtändlich. 
Auch das würde noch nichts niitzen, denn der Hagel zerſchlüge 
es uns gar bald und wenn nicht der Hagel, ſo der Neid der 
Beſithlofen. Ich ſcherze, doch habe ich ſolche Vorſchläge ſchon im 
Ernſte gehört. 

Mit dem Rechenſülfte allein kann man im landwirlſchaft⸗ 
lichem Betrleb nicht alles eulſcheiden. So mag ſehr wohl ein⸗ 


mal elner ausrechnen, das ſich die Schweänezucht oder der Nog⸗ 
genbau nicht lohnt. Und dennoch wird er fie beibehalten, weil 
im landwirtſchaftlichen Betriebe eln Nad ins andere greift, ſo 


daß man nicht nach Belieben eines heraus nehmen kann. Die 
Landwirtschaft iſt vielfeitig und iſt notgedrungen vielſeitig. 
Wer ſte einfeitig betriebe, gliche zu ſehr dem Ha ardſpieler, der 
alles auf eine Karte fett, Alles gewinnen oder Alles verlier 
ren; das iſt nichts für uns. Wer ſeden Betriebszweig, der ſich 
nicht lohnt, augenblicklich aufgeben wollte, der erlitte Schaden 
bei dieſer Auflaſſung und käme wahrſcheinlich zu ſpät, wenn 
er den Zweig wieder aufnähme, nachdem er neuerlich gewinn⸗ 
bringend geworden. ER, 

Der Landwirt hat es mit Leb zu tun, die warden 
und beſtimmte, äußerliche nicht erkennbare Eigenſchaften in ſich 
hoden. Er gibt nicht leichtſinnig eine gute Zucht oder eine 
bestimmte Fruchtfolge auf. Dom gegenüber hat es die Industrie 
mit toten Stoffen und Maſchinen zu tun, die man ſich jederzeit 
in der gewünſchten Beſchaſfenheit kaufen bann. 

Aber abgesehen von allem: wir müſſen bewußt den Verſuch, 
die Landwirtſchaft zu „induſtrialiſieren“, ablehnen. Der Ver⸗ 
ſuch würde zwar, wie ich Überzeugt bin, nicht gelingen und wir 
könnten uns mit dieſer Ueberzeugung beruhigen, wenn wir 
nicht fürchten müßten, doß uns aus dem Herumprobleren Scha⸗ 
den erwachſen werde. Die Laudwirtſchaft hat viele Erzeugungs⸗ 


bedingungen, die in gar nichts denen der Induſtrie gleichen. 


Von den „Sachverständigen“ der großſtädtiſchen Zeitungen 
brauchen wir uns daher nichts auſſchwätzen zu laſſen. 

Und ſchließlich: vergeſſen wir das Beſbe nicht! Sollen wir 
etwa jo kühlen Herzens werden, wie faſt alles iſt, was von der 
Induſtrie lebt? Sollen wir den Boden, der ja der Boden un⸗ 
ſerer Heimat iſt, nur als „Ertragsobjekt“ betrachten? Sollen 
wir Urgroßvaters Linde umhauen, weil uns einer einen guten 
Preis für Lindenholz bietet? 

Ach nein! Wir wollen nicht alles in Geld bewerten. Das 
Wertvollſte auf Erden fin wir ſelbſt, wenn wir abſeits von 
der Jagd nach irdiſchen Gütern bleiben. Vielloicht beſinnt ſich 
die Menſchheit einmal eines Beſſeven und dann könnte es gg⸗ 
ſchehen, daß das Bauerntum den andern als Muſter vor Augen 
geſbellt wid! x 

Wenn ich aus einem Bauernhofe Tauben auffliegen ſehe, 
fo weiß ich ganz genau, daß der Hofbeſitzer dieſen „Betriebs⸗ 


— 


— 


zweig“, die Taubenhaltung und Taubenzucht, nicht des Nutzens 
wogen betreibt. „Wer ſein Geld nicht kann ſehen im Kaſten 
liegen, der kaufe ſich Tauben, ſo ſieht er's fegen.“ Dieſer 
Spruch iſt in den allermeiſten Füllen wahr. Ob man Raſſe⸗ 
tauben hat oder halbwilde, es ſchaut dabel nicht viel heraus, 
im Gegenteil: man zahlt leicht darauf. 

Dennoch aber verweile ich gerne dort, wo mam Tauben hält. 
Das bringt Leben auf den Hof und Leben iſt das Allerſchönßte 
auf Erden. Die Taube zumal gefällt mir deshalb ganz beſon⸗ 
ders, weil fie ein Haustier geworden iſt und dabei gewiſſer⸗ 
maßen ihre Freiheit behalten hat. Man kann fie zähmen, daß 
fie ſich auf die Schulter ihres Pflegers ſetzt und das Futter aus 
der Hand nimmt And gleich nacher ſchwingt fie fi, mit den 
Flügeln klatſchend, wieder in die freie Luft. i 

Die Taube ſpielt in Sage und Märchen und Lied eine 
Hohe Nolle; auch im Sprichwort kommt ſie häufig vor und in 
der Bibel wind fie des öfteren erwähnt. Wer kennt nicht das 
Märchen vom Aſchenbrödel, von den hilfreichen Tauben, die 
Linſen leſen Helfen, das Aſchonputtel mit reichen Kleidern be⸗ 
ſchenken und zweimal die falſchen Bräute entlarven? Wer 


wüßte wicht von der Taube, die Noah nach der großen Flut 


ausſandte und mit dem Oelzweig im Schnabel heimkehren ſah? 
Junge Tauben war das Opfer der Armen, das auch Maria, 
Jeſu Mutter, im Tempel darbrachte. Der heilige Geiſt zeigte ſich 
in Geſtalt einer weißen Taube und Chriſtus fagte: Seid ohne 
Falſch wie die Tauben. Im Schlaraffenland fliogen einem die 
gebratenen Tauben ins Maul. Tveffliche Sprichwörter: „Beſſer 


zein Sperling in der Hand, als elne Taube auf dem Dache“ oder 


„Wo Tauben find, fliegen Tauben zu“, und nebenher das Bild 
vom „Taubenſchlag“, womit ein Ort vorzüglich gekennzeichnet 
äft, an dem es ein ewiges Kommen und Gehen gibt. Daß eln 
ungeflügelter, verliehter Tauber (behoft und geſtiefelt) feinen 
Schatz „Täubchen“ nennt, ſoll gar nicht fo ſelten vorkommen. 
Doch will ich mich mit ſolchen Angelegenhelten, die mir ſchon 
fern zu liegen beginnen, nicht weiter befaſſen. 

Wir ſehen alſo, daß die Tauben ſazuſagen etwas Ehrwilr⸗ 
diges an ſich haben. Man ſagt von ihnen, daß fie keine Galle 
beſttzen, aber dafür oft Im Menſchen die Galle zum Ueberlaufen 
bringen. Mir Kt einmal etwas mit einem neuen Hut paſſiert, 
als ich gerade zur Haustüre heraustrat. Et war auf einmal 
nicht mehr fleckenlos und eine Taube flog davon. Wo es viel 


Taubon gibt, halten die Dächer nicht jo lang es ſcheint abet 


weniger das Spazievengehen der Tauben auf dem Dache ſchäd⸗ 
lich zu fein als das Anfliegen und das Abpicken von Mörtel, 
Den Mörtel holen ſie ſich auch von Mauern, wenn fie bequem 
dazu können und wenn der Bewurf ſchon etwas mürbe und 
ſchadhaft iſt. Uebel nimmt man den Tauben auch das Feldern 
und behauptet, daß ſie dabei Schaden anrichten. Kommen ſie 
auf ein friſchbeſätes Feld, jo wird der Schaden nicht groß ſein. 
Das Süen mit der Maſchine iſt heutzutage ſchon fo verbrektet, 
daß nur wenig Körner obenauf zu liegen kommen und ſcharren 


können die Tauben meines Wiſſens nicht. Auch habe ich weder 


gehört noch beobachtet, daß fie, etwa wie die Krähen, keßmende 


Saat herausveißen. Sicher werden fie duch Unkrautſamen auf- 
leſen. Gefährlich werden fie unter Umſtänden nur den Linſen⸗ 


und Wickenſeldern. Ich bezweifle aber auch in dieſem Falle, 
daß es ihnen der weiche Schnabel gestattet, allzu großen Scha⸗ 
den anzurichten. 

Viel Aerger bereitet auch das Verfliegen der Tauben. Kein 
Menſch kann erraten, was ihnen an ihrer Wohnung nicht ge⸗ 
fällt: aber eines Tages find fie ausgezogen und man kann ſuchen 
gehen. Leider bekommt man ſie nicht immer zurück. Es gibt 
auch ſolche Leute, die jeder fremden Taube den Kragen um⸗ 
drehen. Anisöl ſoll die Tauben anlocken oder auch feſthalten. 
Man wird daher ſowohl den Schlag, als auch die Tauben damit 
beſtreichen. Wenn das aber alle tun, iſt es wohl wieder ſo weit, 
als ob keiner was getan hätte. . 

Taubenmiſt iſt der beſte Dünger für die Blumen im Topfe 
und im Freiland. Man weicht ihn in Waſſer auf und gießt 


damit in entsprechender Verdlinnung. Er, iſt bei weitem nicht 


7 


ko ſcharf wie Hühnermiſt oder gar der vom Mafjergefliigel, Hat 
8 Taubenmiſt, ſo kanm man davon auch den Kohlge⸗ 
wächſen und dem Salat geben. Die lohnen ſolche Düngung ſehr 


gut. i : E 
Ich weiß nicht mehr recht, worüber ich ſchreiben wollte, ich 
glaube vom kühlen Rechnen, daß es doch nicht gang für die 
Landwirtſchaft paßt. Doch bin ich auf die Tauben gekommen, 
das tut aber nichts. Auch die Tauben ſind es wert, daß man 
einmal von ihnen ſpricht, denn ſie gehören zu einem richtigen 
Bauernhöfe. —b— 


Verordnung 
des Landwirtichaſtsminifters 
vom 8. 8. 1928 ab über die Bekämpfung der Blutlaus. 
Og. U. R. P. Nr. 77 vom 20. 8. 1928, Poſ. 689, S. 1907. 

Auf Grund der Art. 2, 3, 4, 8, 9 und 10 der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 19. 11. 1927 über die Bekämpfung 
der Pflanzenkrankhetten ſowie über die Ausrottung des Un⸗ 
krauts und der Pflanzenſchädlinge (Dz. U. R. P. Nr. 108, Po. 
922) verordne ich folgendes: 

8 1. Es wird die Pflicht der Bekämpfung der Blutlaus 
(Schizoneura lanigera Hausm.) eingeführt. 

§ 2. Die Pflicht der Bekämpfung der Blutlaus laſtet auf 
den Nutznjeßern und Verwaltern von Grundſtüchen, auf denen 
Apfelbäume wachſen, wie auch auf Perſonen, die im Beſitz von 
Apfelbäumen ſind, die vom Grundſtück getrennt ſind. 

Als Apfelbäume find zu verſtehen Apfelbäume jeden Alters 
und jeder Art (wilde Zier⸗, Nutzbäume, Hoditämme, Halb⸗ 
ſtämme, Buſch⸗, Zwerg⸗, geformte Bäume und dergl.), als auch 
Triebe und andere Teile der Apfelbäume mit Ausnahme der 
Früchte. 5 
8 3. Tritt an den Apfelbäumen die Blutlaus auf, fo ift fie 
mit einem allgemein für dieſen Zweck verwandten oder von der 
Anſtalt für Pflanzenſchutz angegebenen Mittel (zum Beiſpiel mit 
vergölltem Spiritus) zu vernichten. 


§ 4. Es iſt verboten, in Baumſchulen oder an feſten Stellen 


Apfelbäume, die von der Blutlaus befallen ſind oder Spuren 


von Beſchädigungen durch dieſelbe aufweifen, zu pflanzen oder 


zur Veredelung zu benutzen. ER 


Ferner iſt jeglicher Verkauf derartiger Apfelbäume ver⸗ 
boten, 


8 5. Der Verkauf von Apfelbäumen aus Obſtbaumſchulen, 
in denen die Blutlaus nach dem 15. Auguſt aufgetreten war, iſt 
bis zum 15. Auguft des folgenden Jahres verboten. 


8 6. Der zuſtändige Staroſt kann auf Grund von Weiſun⸗ 


gen der zuftändigen Anſtalt für Pflanzenſchutz (§ 11) und mit 
Bezugnahme auf dieſelben die Vernichtung der Apfelbäume in 
einem beſtimmten Termin anordnen, wenn die Apfelbäume von 
der Blutlaus jo ſtark befallen find, daß von der Anſtalt für 
Pflanzenſchutz ihre weitere Bekämpfung für zwWedlos befunden 
wurde 


87. Die unmittelbare Aufſicht über die Bekämpfung der 
Blutlaus — in Gemäßheit dieſer Verordnung — ſteht den Vor⸗ 
ständen der zuſtändigen Gemeinden zu. 


Die Landwirtſchaftskammern, die Kreiskommunalverbände 


und die ſozialen landwirtſchaftlichen Organiſationen werden 
entſprechendes techniſches Perſonal beſtimmen, welches zur Mit⸗ 
wirkung mit den Staatsbehörden in der Auſſicht über die Aus⸗ 
führung dieſer Verordnung hiermit berufen wird. 
$ 8. Die zur Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten und zur 
} Ausrottung des Unkvauts und der Pflanzenſchädlinge berufenen 
Behörden (Art. 8 der Verordnung des Staatspräſidenten vom 
19. 11. 1927 — Dz. U. R. P. Nr. 108, Bol. 922), die Vertreter 
der im § 11 bezeichneten Anſtalten für Pflanzenſchutz, wie auch 
das von den Landwirtſchaftskammern, von den Kreiskommunal⸗ 
verbänden und von den ſozialen landwirtſchaftlichen Organiſa⸗ 
Ronen beſtimmte Perſonal (8 7) iſt berechtigt: 


Grundſtücke, auf denen Apfelbäume und andere Obſtbäume 


Be: . wachsen, zu betreten; 


ſlämtliche Räume, Aufbewahrungs⸗ und Verkaufsſtellen von 
Apfelbäumen und anderen Obſtbäumen zu betreten; 
Apfelbäume und andere Obſtbäunke auf den Grundſtücken 
und in den genannten Stellen zu unterſuchen; 
beſchäbigte Teile der Apfelbäume zwecks Unterſuchung un⸗ 


entgeltlich zu entnehmen; 


ſämtliche Tätigkeiten zur Bekämpfung der Blutlaus zu kon⸗ 
trollieren; REN 


* 


die notwendigen Auskünfte von den in § 2 genannten Per⸗ 
ſonen zu verlangen. 

§ 9. Die Bekämpfung der Blutlaus — in Gemäßheit der 
Beſhimmungen dieſer Verordnung — auf Grundſtücken, die von 
ſtaatlichen wiſſenſchaftlichen Anſtalten genutzt werden, ſowie auf 
Grundſtücken, die Eigentum des Staates find und unter ſtaat⸗ 
licher Verwaltung ſtehen, wie auch die Auſſicht über die Be⸗ 
kämpfung der Blutlaus auf dieſen Grundftüden gehört zur Zu⸗ 
ſtändigkeit der zuſtändigen Staatsorgane, die dieſe Grundſtücke 
verwalten. f 

8 10. Anſtalten für Pflanzenſchutz im Sinne dieſer Ver⸗ 
ordnung find: tz 

das Staatliche Wiſſenſchaftliche Inſtitut für Landwirtſchaft 


(Abteilung für Pflangenſchutz in Pulawy) — für die Wojewod⸗ 


ſchaften Lublin und Wolhynien; 

das Staatliche Wiſſenſchaftliche Inſtitut für Landwirtſchaft 
(Abteilung für Pflanzenkrankheiten in Bromberg) — für die 
Woje ften Poſem und Pommerellen; i N 

das Staatliche Wiſſenſchaftliche Inſtitut für Landwirtſchaft 
(Botaniſche Landwiriſchaftliche Station in Lemberg) — für die 
Wojewodſchaften Lemberg, Sbanislau und Tarnopol; R 

die Station für Pflanzenſchutz des Warſchauer Gärtnerver⸗ 
eins in Warſchau — für die Wojewodſchaften: Bialyſtok, Lodz 
und Warſchau; 

die Station für Pflanzenſchutz der Kleinpolniſchen Land⸗ 
wirtſchaftlichen Geſellſchaft in Krakau — für die Wojfewodſchaf⸗ 
ten: Kielce und Krakau; 

die Station für Pflanzenſchutz der Wilnaer Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft in Wilna — für die Wojewodſchaften: Nowo⸗ 
grodek und Wilna; 5 

die Verſuchsanſtalt für Torfgewinnung in Sarny — für die 
Wojewodſchaft Poleſie. 

Die Landwirtſchaftskannmern find auf ihrem Tätigkeitsge⸗ 
blet ebenfalls im Beſitz der Rechte und Pflichten, die in dieſer 
Verordnung für die Anſtalten für Pflanzenſchutz vorgeſehen ſind. 

8.11. Die der Verletzung der Beſtimmungen dieſer Ver⸗ 
ordnung Schuldigen werden gemäß den Strafvorſchriften der 
Verordnung des Staatspräſidenten vom 11. 11. 1927 über die 


Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten und über die Ausrottung 
des Unkrauts und der Pflanzenſchädlinge (Dz. U. R. P. Nr. 108, 


Poſ. 922) beſtraſt. i e 

8 12. Dieſe Verordnung tritt am Tage der Verkündung in 
Kraft und gilt auf dem ganzen Gebiete des Staates mit Aus⸗ 
nahme der Wojewodſchaft Schlesien. 
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Bi ere Milch. Der bittere Geſchmack der Milch kann ver⸗ 


ſchiedene Urſachen habem Xitterftoffe find enthalten in Lupi⸗ 
nen, Erbſen, Wicken, Bärenklee, rohe Kartoffeln, Kohl, Steck⸗ 
rübenblätter ufw. Auch angeſchimmelte und angefaulte Futter⸗ 
ſtoffe, ſpez. : ſchimmliches und ſchlecht eingebrachtes Hafer⸗ und 
Gerſtenſtroh können das Bitterwerden der Milch hervorrufen. 
Ebenfalls können auch als Urheber verſchiedene Kokken und 


Bakterienarten in Betracht kommen. Getochte Milch nimm: 
häufig auch einen bitteren Beigeſchmack an, der auf den Einfluß 


von Bakterien, die durch die Erhitzung nicht zerſtört worden 
find, zurückzuführen ft. Ebenſo nimmt die Milch altmelkender 
Kühe zuweilen einen bitteren Geſchmack an. Tritt nun einmal 


der Milchfehler auf, ſo iſt eine gründliche Desinfektion in allen 


Teilen vorzunehmen. Chlor, Kalkmilch, Abwaſchungen der 
Holzteile mit Seiſen⸗ und Sodawaſſer leiſten hier gute Dienſte. 


Auch Abwaſchungen des Euters, der Hinter⸗ und Bauͤchpartien, 


mit lauwarmem Sodawaſſer iſt anzuraten. Ebenfalls iſt der 
Stand der Kühe ſauber zu halten. Ueberhaupt durch peinlichte 


Sauberkeit beim Füttern, im Stall und beim Melkem, läßt ſich 
Be 


diefer Fehler am wirffamiten bekämpfen. 6 
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Hühnerbeſtand. 
Nicht auf die Anzahl der Hühner kommt es an, ſondern auf 
deren Leiſtung. Daher müſſen wir alle Hennen, die älter als 
drei Jahre ſind, ausmerzen. Für dieſe müſſen wir uns aber 
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rechtzeitig Erſatz beſchaffen. Die Nachzucht kann geſchafft wer⸗ 
den durch Ausbrütenlaſſen von Jungtieren, durch Setzen einer 
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täglich ein⸗ bis zweimal bewäſſern, ſelbſt wenn die Erde noch 


Gluche, oder durch Ankauf von Eintagsklcken oder Junghennen. 
Läßt man durch eine Glude brüten, jo muß man Eier von ſol⸗ 
chen Hennen nehmen, die mindeſtens 140 bis 160 Stück im 
Jahre gelegt haben. Kann man dies nicht unterſcheiden, weil 
man z. B. keine Fallenneſter benutzt, nicht getaſtet und keine 
Legetabelle geführt hat, dann iſt es vorteilhafter, die Bruteier 
bezw. Eintagskücken oder Junghennen von einer bekannten und 
zuverläſſigen Zuchtſtation zu beziehen. Kauft man Eintags⸗ 
kücken bezw. Junghennen, jo achte man darauf, dieſe möglichſt 
von nahe gelegenen Zuchtſtationen zu bezichen, denn Jungtiere 
können keinen großen Klimawechſel ertragen und leidet die 
Entwicklung dann ſehr. Will man aus ſeinem Hühnerbeſtand 
Nutzen ziehen, dann muß man ſich jetzt dieſe Fragen vorlegen. 
Je früher der Entſchluß gefaßt und dementſprechend gehandelt 
wird, deſto vorteilhafter wird der Gewinn ausfallen. Nur von 
Früh erbrüteten Jungtieren, das find ſolche, die im März, April 
eder ſpäteſtens noch im Mai ſchlüpfen, kann man ſchon im frühen 
Herbst Wintereier erhalten. 


Wann legt denn das Huhn endlich? 

Eine gewiſſe Verſtimmung, Unruhe und Angeduld ſpricht 
aus der oben geſtellten Frage. Die Hausfrau möchte gern von 
ihren Hennen friſche Eier haben, aber keine bequemt fi dazu, 
zu legen. Was nun den Beginn der Legetätigkeit anbelangt, jo 
it von vornherein ein Unterſchied zu machen, je nachdem, ob 
es ſich um Junghennen oder um ältere Zuchthennen handelt. Bei 
den Junghennen kommt es darauf am, daß ſie Frühbruten ent⸗ 
Rammen und kräftig entwickelt find. Damit iſt denn auch ein 
gewilles Alter Vorausſetzung für den Beginn des Legens. Als⸗ 
dann ſpielt die ganze Abwartung und Verpflegung der jungen 
Kennen dabei eine bedeutende Rolle. Auch die Raſſe ſpricht in⸗ 
ſöfern mit, als die leichten Hühnerraſſen im allgemeinen zeitiger 
enfangen zu legen als die ſchweren und erft recht die Fleiſch⸗ 
hühner. In den einzelnen Raſſen iſt dann wieder die Abſtam⸗ 
mung mit Ausſchlag gebend; denn Junghennen erzeugt von 


Hochgezüchteten Legerinnen im Verein mit Eierhähnen, werden 


uicht nur mehr Eier legen, ſondern in der Regel auch frühzeiti⸗ 
ger mit dem Legen beginnen. Die Züchter müſſen ſich aber ge⸗ 
dulden, immer daran denkend, daß in erſter Linie auf kräftig 
entwickelten Körperbau zu sehen iſt; das Füllen des Eierkorbes 
durch ſolche Junghennen kommt dann ſchon von ſelbſt in er⸗ 


ſreulicher Weiſe. Demgegenüber fangen die alten Hennen wie. 
der an zu legen, ſobald ſie die Mauſer hinter ſich haben. Je 


frühzeitiger fie damit fertig find, um fo cher nehmen fie das 
Legegeſckäft wieder auf. Natürlich kommt auch hierbei die Raſſe 
mit in Frage. Aber im Gegenſatz zu den Junghennen werden 
hier die Althennen der mittelſchweren und ſchweren Hühner⸗ 
55 nicht nur bald nach dem Federwechfel mit dem Legen be⸗ 

nnen, alſo meiſt zeitiger als leichten Hühnerraſſen, ſie 
werden auch — und darauf kommt doch viel an — ſo leicht nicht 
gleich damit wieder aufhören, wenn unwirſches Wetter einſetzt. 
Sogenannte Spitzenlegerinnen, d. h. ſolche, die hörffte Leiſtun⸗ 
gen in der vorigen Periode zu verzeichnen hatten, werden auch 
Hinſichtlich des Anfanges die an und für ſich faulen Leger über⸗ 
treffen. Wenn auch durch reiche eiweißhaltige Nahrung, ſowie 
ferner z. B. durch ſtarke Haferfütterumg ſowohl bei den Jung⸗ 
als bei den Alihennen der Beginn des Legens beſchleunigt wer⸗ 
den kann, jo rate ich doch, hierin nicht zu übertreiben, vielmehr 
der Natur ihren Lauf zu laſſen, weil ſich ſo die größten wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteile für die Beſitzer der Hühner ergeben. 
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Die Myrten 
werden im Winter jehr oft zu viel begoſſen. Die Pflanzen lei⸗ 
den natürlich unter dem vielen Gießen, indem ſie die Blätter 
verlieren. Es macht ſich aber auch in ſolchen zu feucht gehalte⸗ 
nen Pflanzentöpfen das Ungeziefer breit, beſonders Regenwür⸗ 
mer und Schildläuse. Schließlich verſauert die Erde. Im Som: 


mer wieder leiden die Myrten häufig unter zu großer Trocken⸗ 


heit, die den Pflanzen gefährlich wird. Es kommt darum bei 
der Myrte beſonders auf das richtige Gießen an, da ſowohl ein 


Zuviel als auch ein Zuwenig außerordentlich ſchädlich find. Im 


Winter ſollte die Myrte nur begoſſen werden, wenn es durch⸗ 
aus nötig iſt, d. h. wenn der Topf beim Anklopfen mit dem 
Finger einen hellen Ton gibt. Im Sommer dagegen muß man 


ſeucht fein ſollte. Nur wenn man den Standort der Myrte fo 


1 


aewählt hat, daß fie wenig Sonne erhält, genügt es, wenn fie 


alle zwei bis drei Tage befeuchtet wird. Wird im Sommer, 
was ja oft genug vorkommt, einmal vergeſſen, die Pflanze recht⸗ 
zeitig zu gießen, ſo werden die Blättchen leicht dürr und man 
hat dann ein häßliches Geſtrüpp vor ſich. Myrtenſtöckchen 
brauchen zwar keine beſondere Pflege, wollen aber in der heißen 
Jahreszeit beſonders regelmäßig und genügend begoſſen werden. 
Beſonders willkommen iſt ihnen ein Ueberbrauſen mit Waſſer⸗ 
ſtaub, wodurch die Bäumchen ein fehr ſchönes, friſches Ausſahen 
erhalten. Wenn man gerne die Myrte zur Blüte bringen 


möchte, ſo muß man die Pflanzen in die Sonne ſtellen und ihnen 
au. 


einen Dungguß geben. 
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Mitgliederwerbung. 

Zum Wiederaufbau des 
gehört neben tüchtiger genoſſenſchaftlicher Zuſammenarbeit der 
Verwaltungsorgane, der Rechner und der Mitglieder zur För⸗ 
derung des genoſſenſchaftlichen Geld⸗ und Warenverkehrs auch 
eine rege Tätigkeit zur Gewinnung neuer Mitglieder. In den 
letzten Jahren hat im Zuſammenhang mit der Neueinforderung 
der Geſchäftsanteile eine Mitgliederbereinigung ſtattgefunden. 
Gar manches Mitglied, daß in der Hauptſache nur beigetreten 


war, um ſich in ſchwierigen Zeiten den Bezug von Kohle und 


en Bedarfsartikeln zu erleichtern, hat den neuen Geſchäfts⸗ 
anteil nicht eingezahlt und iſt ausgeſchieden. Dieſe Mitglieder 
waren von Anfang an für die genoſſenſchaftliche Arbeit wenig 
wertvoll. Neben ihnen ſcheiden aber fortgeſetzt, ſei es durch 
Tod oder freiwillig infolge von Beſitzübergabe, Aufgabe des 
s im Vereinsbezirk und dergleichen wertvolle Mit⸗ 

glieder aus unſeren Reihen aus. Dicſe Verluste gilt es vor 
allem zu ergänzen. Eine rührige Vereinsverwaltung kann und 
darf ſich aber damit nicht begnügen. Sie muß vielmehr 


darüber hinaus trachten, allmählich alle Haushaltungsvor⸗ 
ſelbſtändigen 
Landwirte, Gewerbetreibende und ſonſtige einflußreiche, für die 
genoſſenſchaftliche Arbeit wertvolle Perſönlichleiten im Vereins 
beßzirk als Mitglieder zu gewinnen. In vielen Vereinen fehlt 
vor allem die Beteiligung des jungen Nachwuchſes. Es hängt 
ſreslich auch dieſer Umſtand zum Teil mit den wirtſchaftlichenn 


ſtände, insbeſondere alle noch ferne ſtehenden 


Verhältniſſen zuſammen, die die Eltern zwingen, ihren Beſitz 
heute länger, als dies früher zu geſchehen pflegte, ſelbſt zu be⸗ 
halten und ſelbſt zu bewirtſchaften. Das ſollte aber kein Hin⸗ 
derwis jein, daß die erwachſenen Söhne und Töchter, namentlich 
jene, die einmal das elterliche Anweſen übernehmen ſollen, zum 
Beſuch aller öffentlichen Verſammlungen des Vereins, insbeſon⸗ 
dere aller Werbe⸗ und Aufklärungsverſammlungen, herange⸗ 


zogen werden, und daß fie im Rahmen der Möglichkeit und des 


Bedlürfniſſes auch ſchon vor Uebernahme des Anweſens als Mit⸗ 
glied für den Verein gewonnen werden. Auf der rechtzeitigen 
Heranziehung des jungen Nachwuchſes zum Verein und feiner 
frühzeitigen Schulung für die genoſſenſchaftliche Arbeit beruht 
zum großen Teil die Zukunft des Vereins. Die Wahl einzelner 
tüchtiger, ſtrebſaner, jüngerer Vereinsmitglieder in die Ver⸗ 
waltung wird vielfach neues Leben in die Vereine bringen und 
einer da und dort ſich breitmachenden Verknöcherung entgegen⸗ 
wirken. Wenn die Tugenden des Alters in der Vereinsver⸗ 
waltung der Jugend die richtigen Wege weiſen und die Schwä⸗ 
chen des Alters durch die Kraft der Jugend einen wertvollen 
Ausgleich finden, jo wird das viel dazu beitragen, die G. noſ⸗ 
fenfchaften neu zu beleben und zu neuer Blütg zu führen. Nur 
geſchloſſene Einigkeit der ganzen ländlichen Bevölterung iſt in 
der Lage, die Vorausſetzung für eine allmähliche Beſſerung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf dem Land zu haften, Die 
ländlichen Genoſſenſchaften. die ſich die Förderung der Wohl⸗ 
fahrt aller Mitglieder zum Ziele geſetzt haben, ſind für die 
Schaffung dieſer Einigkeit das beſte Werkzeug. Darum ſei an 
alle uns angeſchloſſenen Genoſſenſchaften die ebenſo herzliche, 
wie dringende Bitte gerichtet: „Vergeſſen Sie neben Ihrer ſon⸗ 
ſtigen ‚bewährten Arbeit für Ihre Genoſſenſchaft nicht die rege 
Werbung um weitere Mitglieder. Ruhen Sie nicht, bis Sie 
möglichſt alle für die Genoſſenſchaft wertvollen ſelbſtändigen 


Männer und Frauen Ihres Vereinsbezirtkes für den Beitritt 


zur Genoſſenſchaft gewonnen haben. Vergeſſen Sie insbeſondere 


nicht, rechtzeitig für jungen genoſſenſchaftlichen Nachwuchs zu 


werben und für die frühzeitige genoſſenſchaftliche Schulung die⸗ 
ſes Nachwuchſes Sorge zu tragen. Wenn Sie dieſe Mahnung 
beachten, jo legen Sie damit das Fundament für eine weitere 
geſunde Fortentwicelung Ihres Vereins.“ 15 
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werte Mahnung. 

Bei vielen Mitgliedsgenoſſenſchaften tft derzeit eine ſtarke 
Steigerung der Kreditinanſpruchnahme bei der Bank eingetreten. 
welche bei manchen Genoſſenſchaften bereits das Höchſtmaß des 
Verbandskredites überſchreitet. 

Daß eine ſolche Verſchuldung volkswirtſchaftlich uneuwünſcht 
und bedenklich, und das Riſiko der Genoſſenſchaft ſteigert, darf 
wohl nicht erſt geſagt werden. 

Die Verwaltungsorgane dieſer Genoſſenſchaften tragen eine 
ſchwere Verantwortung, die ihnen die äußerſte Vorſicht auferlegt. 
Verantwortlich ſind ſie auch für die Verwendung ſolcher Kredite, 
welche immer nur für produktive Zwecke gegeben werden ſollen. 

Die Amtswalter ſolch verſchuldeter Genoſſenſchaften ſollten 
nach den bereits öfters erfolgten Ermahnungen zum Bewußtſein 
kommen, daß nicht das Verlaſſen auf die Bank, ſondern nur das 
Vertrauen auf die eigene Kraft und die eigene Arbeitsfreudigkeit 
fie befähigt, die Genoſſenſchaft hoch zu ringen. 

Es ſei ihnen auch die ernſte Mahnung gegeben, alle Kräfte 

auf den Abbau der Verſchuldung zu konzentrieren, um ſich für die 
nächſte Zeit die nötige Bewegungsfreiheit zu erhalten. Die nö⸗ 
tige Bewegungs relheit zu erhalten iſt in ganz beſonders hohem 
Maße notwendig und wir möchten dabei auf folgendes hin⸗ 
weijen, 
Wie unſere wirtſchaftlichen Geldverhältniſſe augenblicklich 
liegen, zwingen ſie zu einer beſonders ſorgfältigen Prüfung aller 
Kreditanſprüche nicht nur auf das wirtſchaftliche Bedürfnis und 
auf die Kreditwürdigkeit hin, ſondern insbeſondere auch auf die 
Sicherheit der rechtzeitigen Zurückzahlung; Kredite, die außerhalb 
des genoſſenſchaftlichen Aufgabenkreiſes liegen, ſollten in dieſer 
Zeit noch ſtrenger vermieden werden als ſonſt. 

Es ſcheint uns — und wir glauben, alle diejenigen, die 
länger in der Genoſſenſchaftsarbeit ſtehen, werden uns das als 
richtig beſtätigen — als wenn die Popularität der Genoſſenſchaf⸗ 
ten immer größer wird, je reger ich die Geldknappheit geſtaltet. 
als ob in ſolchen Zeiten eine ganze Menge ihr genoſſenſchaft⸗ 
liches Herz entdecken, die ſich Tonft den Genoſſenſchaften fernge⸗ 
halten haben. a £ 

In * ſolcher Geldknappheit, wo 
f&aften, fo ſchwierigen Zahlungsverpflichtu 
wie das jetzt und wahrſcheinlich ür die nähe Reit 
muß den Gewinnintereſſen noch mehr als ſonſt der 
der Liquidität vorangeſtellt werden, das gilt doppelt für uns 
fere Genoſſenſchaften, die von Haus aus nicht auf das Verdienen, 
ſondern auf den Gahichtspunkt der Gepeinwirtſchaft und der Ge⸗ 
meinnützigkeit eingeſtellt fein ſollen. 

Wir haben es als unſere Pflicht erachtet, ganz offen auf 


die Lage einzelner überſchuldeter Genoſſenſchaften hinzuweiſen 


und wir wollen nur wünſchen, daß die innere Kraft, die die Ge⸗ 
noſſenſchaften in den letzten Jahren ſo hervorragend betätigt 
haben, ſie auch für die Folge befähigen wird, den Abbau der 
Verſchuldung durchzuführen bezw. ihre Liquidität aus eigener 


Kraft zurückzugewinnen. 


Etwas über die landwielſchaftliche 
ER Buch ührung 

Man muß ſich zunäcſt klar machen, was unter dem Begriff 
Buchführung zu verſtehen iſt. Sie iſt der Nachweis eines Ver⸗ 
mögens im ganzen, feinen eingelnen Teilen ſowle der Verän⸗ 
derungen, welche mit dieſem Vermögen in einem beſtimmten 
Zeitraume vor ſich gegangen ſind. Die Anforderungen, die an 
eine ührung geſtellt werden, find je nach den Bedürfniſſen 
des ſie Führenden ſehr verſchieden Der eine führt gar keine 
Bicher, glaubt, ſich auf ſein Ge nis verlaſſen zu können, 
dem zweiten genügt das Notizbuch, der dritte führt ſchon ein 
Kaſſenbuch. In dem Maße, in dem einerſeits die Anzahl der 
Vermögensobſekte ſich mohrt, andererſeits Ein⸗ und Verkauf auf 
Kredit und Werke! getätigt werden, wärft das Bedürfnis nach 
einer einfachen oder erweiterten Buchflihrung. Sie muß in 
jedem Falle fo ausgeführt werden, wie es die Verhältniſſe des 
Botreffenden erheiſchen. 

So iſt es auch mit der landwirtſchaftlichen Buchführung. 
Eine Weidewirtſchaft ſtellt an fie andere Anſprüche als ein 
Samenzuchtbetrieb, eine weit abgelegene Wirtſchaft in einem 
extenſtiven Gebiete wird nicht jo ausführliche Aufzeichnungen 
gebrauchen als eine vor den Toren einer Stadt gelegene Ab⸗ 
melkwirtſchaft mit regem Kundenverkehr. In den Grundzügen 
zwar wird fie immer dieſelbe fein, andererfeits wird es viele 
Punkte geben, in denen das Intereſſe des Betriebes eine mehr 
ins einzelne gehende Darlegung erfordert, ohne trotzdem an 
Einfachheit und Ueberſichtlichleit etwas einzubüßen. Das In: 
teveffe, die Geſamtrenabilität kennenzulernen, iſt in fedem 
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Falle vorhanden. Umfangreicher wird fie erftens dann werden 
müſſen, wenn ihre Glaubwürdigkeit anfängt angezweifelt zu 
werden. Hler wird ein größerer Arbeitsaufwand ſich auf den 
Nachweis der Veränderungen von Zus und Abgang erſtrechen 
müſſen. Zweitens wird man ſich eingehender mit ihr beſchäf⸗ 
tigen müſſen, wenn die Rentabilität einer Wirtſchaft anfängt, 
unbefriedigend zu werden und man nach den Urſachen forſchen 
muß. In eriterem Falle iſt die Verückſichtigung dritter Perſo⸗ 
nen in Betracht zu ziehen, wie es der Steuerbehörde gegenüber, 
bel Teſtamentsfragen und Adminiſtrationen in Erscheinung tritt. 
Im zweiten Falle iſt es eine reine Forderung des Selbſterhal⸗ 
tungstriebes in einer persönlich eingestellten Rechnungslegung 
nach den Quellen — ne Arbeitsgewinnes zu ſuchen. Aus 
dieſen hauptſächlichſten ſowie vielen anderen nicht minder ſchwer⸗ 
wiegenden Gründen, wie z. B. Kontrolle des Betriebes, Hit eine 
Buclſührung ein unbedingtes Erfordernis, ſei fie nun einfach 
oder erweitert gehalten. \ : 

In jedem Falle muß fie uns im Abſchluſſe drei Dinge fir 
vor Augen führen Der Ertragsnachweis ſoll dem Landwirt 
jagen, was das von ihm bewirtschaftete Gut, als Objekt be⸗ 
trachtet, an Neinertrag in einer beſtimmten Zortipanne abge» 
worfen hat. Der Einkommensnachwels ſoll darlegen, welcher 
Anteil des Neinertrages dem Landwirt als ſein perſönliches 
Einkommen zugefloſſen kt, und über welche ſonſtige Einbom⸗ 
mensquellen er noch verfügt. Der Vermögensnachweis dagegen 


Grund und Boden, Gehäude⸗, Maſchinen⸗, Vieh⸗ und Betriebs⸗ 
kapital geben. e 

Die Methoden, die zu dieſem Ziele führen, ſind verſchie⸗ 
denartig. Die Anzahl und Art der Wirtſchaftsbücher it ſehr. 
mannigfaltig und oft persönlichen Bedürfniſſen zugeſchnitten. 
Hauptſache iſt, daß die Bücher laufend darüber unterrichten. 


welche Veränderungen ſich an den Beſtänden vollziehen und die 


Möglichkeit geben, alle der Vergangenheit angehörenden Rech⸗ 
nungsvorgänge zu vergegenwärtigen. Hilfsmittel ſollen ſie fein 
zur Auſſbsllung des Jahresvopamſchlages, der einen Ueberblick 
über die wahrſcheinkichen Umſätze und 
kommenden Wirtſchaftsjahres geben ſoll. 

Doch damit iſt die Bedeutung der landwirtſchaftlichen Bude 
führung noch keineswegs erſchöpft. Wer in der heutigen Zeit 
die wirtſchafllichen Vorgänge aufmerlſam verfolgt, wird zu dem 
Schluß gekommen fein, daß man fie in ihrer Tragweite nur an 
Hand der Vergangenheit richtig beurteilen kann. Der Buch⸗ 
füthrungsſtatiſtit it es daher vorbehalten, eine Brücke zwiſchen 
Vergangenheit und Zutunft zu ſchlagen. Ueber den Wert der 
Staliſtik einige Worte zu ſagen, ſei einer weiteren Abhandlung 
vorbe holen. = * 

Aufl! ung über Einrichtung und Praxis eincr bandwirt⸗ 
ſchaftbichen Buchführung ſowie damit zuſa e ins 
tereſſierende Fragen finden Sie in einem von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Tuch⸗ und Beratumgsftelle „Labura“⸗Pognan. Zwier⸗ 
es 13, herausgegebenen Berichte Über „Ziel und Zweck“ 


Tiere, die man nicht töten fol. 25 

Der Freſch. Er iſt ein Infektenvertilger ohnegleichen. Flie⸗ 
gen, un Erdflöhe und Larven find feine Speiſe. 

n 

Die Kröte. Sie ift eine wahre Gehilfin des Landmanns. 
Bei ihrer Gefräßigkeit vernichtet fie 20 bis 30 Inſebten in der 
Stunde. Tütet die Kröte nicht 5 

Der Maulwurf. Er verzehrt unabläſſig Engerlinge, Lar⸗ 
ven, Raupen und andere den Ackerbau ſchädigende Infekten. In 
ſeinem Magen fand man nie eine Spur von Pflanzen. Tötet 
den Maulwurf nicht ⸗ i 

Die Blindſchleiche, welche der Aberglaube des Volkes für 
giftig hält, iſt ganz unſchädlich, aber als Inſektenfreſſer hervor⸗ 
ragend. Tötet die Blindſchleiche nicht. 

Die Marienkäſetchen. Sie find die beiten Freunde des 
Landmannes und Gärtners, indom fie die Blattläuſe an den 
Gewüchſen in Menge verzehren. Tötet fie nicht. 

Die Singvßgel. Sie ſind die eifripſten Gehilfen bei der In⸗ 
ſektenvertilgung, die größten Naupentöter und Gehilfen des 
Ackerbaues und der Obſtzucht. Nehmet keine Vogelneſter aus. 
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